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; or Sultan Abdul Es wurden zwar ſeit Sultan Selims II. Zeiten 
er era Ste oft. einzelne Ballons bier geſeben, allein Niemand batte 
i j die Fahrt mitgemacht, und ſomit erſcheint Herr Co mach i 
5 4 4 %, als der Erſte, welcher dieſen Verſuch mit dem beſten 
Bekanntlich haben in den letzten Jabren Künfiler Erfolge zur Ausführung brachte. Alles war von dieſem 
aller Art und beinahe von allen Nationen die Haupt⸗ neuen Schauſpiel uͤberraſcht und zufrieden geſtellt. 
dt des osmaniſchen Reiches beſucht, um daſelbſt Ebre, Der 8. Juli wurde von Sr. Hobeit dem Sultan 
um pecunidre Vortbeile aus ihren Leiſtungen zu ſchoͤpfen. zur Abfahrt beſtimmt, und ſchon am Vorabende war 
s erſcpienen Theaterfünftler, Kunſtreiter, Bauchredner, die ganze Hauptſtadt in Bewegung, indem ſich die 
oncertgeber, Inbaber von Menagerien, Panoramen Türken und beſonders ihre Frauen keinen Begriff machen 
und Wachs figuren, Taſchenſpieler u. ſ. w. Warum ſoll konnten, wie denn ein Schiff mit einem Menſchen be⸗ 
ein Luftſchiffer feine Kunſt des höheren Aufſchwunges | fege in die Luft ſteigen und nach kurzer Zeit aus dem 
nicht auch produciren koͤnnen? Geſichtskreiſe gaͤnzlich zu verſchwinden vermoͤge. Viele 
Vor Kurzem kam Herr Antonio Comachi, aus Perſonen batten, um dieſes Schauſpiel nicht zu ver⸗ 
Bologna gebuͤrtig, nach Conſtantinopel, um, wie dieſes ſänmen, die ganze Nacht am Platze der Auffahrt zu⸗ 
won in andern Städten Europa's geſcheben, bier in gebracht. Man beſtimmte zu dem Experimente die weite 
eigener Perſon eine Luſtfahrt mit einem großen Ballon Ebene bei Hayder Paſcha in Afien, unweit des Friedhofes 
zu verſuchen. Die Regierung, von der Erſcheinung von Seutari, einen ſehr zweckmaͤßigen Ort, in deſſen 
eines neuen, in der Tuͤrkei ganz unbekannten phyfifalis Naͤbe ſich auch zur Beſichtigung der gewohnlichen 
en Experiments unterrichtet, ließ ſich die Sache der Waffenuͤbungen ein kaiſerlicher Kiosk vorfindet. Der 
Neugierde wegen ſogleich erklären. Das Projekt ges Sultan erſchien mit feinem Hofſtaate bei dieſem Kiosk, 


ampfbest 


langte mittelſt einer vorläufigen Anzeige auch zur Kennt- und nicht weit davon war der große Ballon aufgeſtellt, 
niß detz Sultans, welcher bierauf die ſchriftliche Ent⸗ mit allen nötbigen Vorbereitungen und ganz zur Abfahrt 
ſwließung ergeben ließ, daß der Aeronaut obne Hin- bereit. Derſelbe feſſelte die Aufmerkſamkeit der Anwe⸗ 
derniß ſeine Kunſt in der Hauptſtadt zur Anſchauung | fenden in bobem Grade. Gegenuͤber dem kaiſerlichen 


bringen könne. Auf dieſe Weiſe war Abdul Medſchid Kiosk und in verſchiedenen Zwiſchenraͤumen ſtanden 
der Erste, welcher den zahlreichen Einwohnern Stam große, ſchoͤne, geraͤumige Zelte für die Muſchire und 
uls das Schauſpiel einer großen Luftfahrt, und zwar boͤberen Staatsbeamten, eines derſelben für die Ulema 
eigene Koſten vorfuͤhrte. oder Geiſtlichkeit, und in der Mute jenes für das 


diplomatiſche Corps. In einem andern, gewohnlich für | 
die Sultaninnen beſtimmten Kiosk war der kaiſerliche 
Harem, die Sultanin Walida (Mutter des jetzigen 
Großberrn), die Frauen der Muſchirs u. ſ. w. Unweit 
davon zeigten ſich die zahlreichen tuͤrkiſchen Frauen⸗ 
wagen (Araba). Die große Menge von Zufbauern 
aller Nationen, welche ſich dort und in der ganzen Um⸗ 
gegend verſammelte, grenzt faſt an das Unglaubliche. 
Man erblickte gleichſam eine Armee von Barken, welche 
die Leute binuͤberfuͤbrten, nebſt vielen tuͤrkiſchen Dampf⸗ 
ſchiffen, welche ebenfalls die Ueberfahrt beſorgten und 
eine gute Speculation in pecuniaͤrer Hinſicht machten. 
Conſtantinopel ſelbſt glich an dieſem Tage einer 
Einoͤde, die großen Märkte waren faſt leer, die Kauf⸗ 
leute dort, wie in Galata und Pera, verſchwunden. 
Die Herren Geſandten hatten ſich gleich falls auf 
ibren Dampfſchiffen, theils von Bujukdere, theils von 
Terapia nach dem Schauplatz begeben. Bei der Echelle 
von Hayder Paſcha ſtanden fuͤr die Damen Wagen in 
Bereitſchaft, um fie an Ort und Stelle zu bringen, fo 
wie fuͤr die Herren Pferde in großer Menge. Bei dem 
Zelte des diplomatiſchen Corps machte Rifaat Paſcha, 
Miniſter des Aeußeren, und der Pfortendolmetſch 
Sawet Effendi die Honneurs. Es wurden dort Er⸗ 
friſchungen aller Art und Zuckerwerk reichlich herum⸗ 
getragen. 
Die eigentliche Stunde der Auffabrt war auf ein 
Uhr feſtgeſetzt. Man machte indeſſen den Sultan mit 
allen Vorbereitungen, welche zur Füllung eines Ballons 
nöthig find, wie auch mit der Manipulation des Gans 
zen vorlaufig bekannt. Er legte für dieſen Gegenſtand 
ein großes Intereſſe an den Tag, und börte dem Vor⸗ 
trage mit Aufmerkſamkeit zu. Der Luftſchiffer hatte 
ſchon mehrere Tage vorher von dem Platze Beſitz ge⸗ 
nommen, um alle noͤtbigen Vorkebrungen zu treffen, und 
ward während dieſer Zeit auf Koſten des Sultans, d. b. 
aus deſſen eigener Kuͤche verpflegt. Die Geleits maͤnner 
| 
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des Luftſchiffers trugen den Ballon in die Naͤhe des 
kaiſerlichen Kiosk, der Aeronaut machte vor dem Sultan 
Abdul Medſchid ſeine Verbeugung, um ſich mit 
Ehrfurcht zu beurlauben, nahm einen großen Blumen: 
ſtauß, um ihn dem Sultan zu uͤberreichen, und einen 
zweiten, um ibn der Sultanin Walida einbaͤndigen 
zu laſſen, verneigte ſich tief gegen die Letztere, und 
bereitete ſich zur Auffahrt. Die Erwartung war auf 
das Höchſte geſpannt, die Stricke und Seile wurden 
gelöft, und der Aeroſtat erbob ſich langſam in die Luft. 
Alles außerte Staunen und Ueberraſchung. Der Ballon 
ſchwebte iu beſter Ordnung. Der Wind webte nur leiſe, 
ein Umſtand, der das Schauſpiel ſebr beguͤnſtigte. Der | 
Luftſchiffer ließ Blumen und zablreiche Abdruͤcke von 
Sonetten in tuͤrkiſcher Sprache, und einige Fallſchirme 
mit lebendigen Affen und Tauben berunter, winkte und 
ruͤßte noch von Weitem mit einem farbigen Tuche. 
an war aber zu ſehr mit dem Hauptgegenſtande 
beſchaͤftigt, als daß ſich die Aufmerkſamkeit auf dieſe | 
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Nebendinge gelenkt baͤtte. Der Luftſchiffer trug zur 
Vorſicht eine türkiſche Kopfbedeckung (Fe), und batte 
ſich, um allen uͤblen Folgen auszuweichen, von der 
Pforte eigene Sicherbeits papiere erbeten, die ihm all⸗ 
feitigen Vorſchub verſprachen. Es war in denſelben 
ſeine Luftreiſe angedeutet. 

Man ſah den Ballon eine geraume Zeit; er nahm 
Anfangs die Richtung gegen die Prinzen: Jnfeln und 
Nikomedien, dann aber gegen das Meer von Marmor, 
ſchwang ſich bis über die Wolkenregion empor, und 
wurde mit freien und bewaffneten Augen verfolgt, bis 
er in der Ferne verſchwand. 

Herr Comachi iſt am dritten Tage nach ſeiner 
Abfahrt woblbebalten in Conſtantinopel wieder ange⸗ 
kommen, und machte ſogleich bei den verſchiedenen Be⸗ 
boͤrden feine Aufwartung. Die Türken zeigten eine 
ungewoͤhnliche Neugierde, dieſen Wundermann zu ſeben. 
Nach ſeiner Ausſage weilte er drei und eine halbe 
Stunde in den obern Regionen, in einer Höhe von 
vier Miglia, und fand daſelbſt eine Temperatur von 
acht Graden Reaum. Kälte. Der Ballon wurde übel 
dem Meere von Marmora gegen Gallipoli bingezogen, 
da aber der Luftſchiffer auf der Oberfläche des Waſſers 
von einem ungewöhnlich großen Fiſche verfolgt wurde, 
ſo ließ er den Ballon neuerdings ſteigen, und bekam 
auf dieſe Art bei einem veränderten Winde auch eine 
andere Richtung, und zwar jene gegen die aſiatiſche 
Kuͤſte bin. Der Aeronaut ließ ſich bei einer Entfer— 
nung von zwölf Stunden von Bruſſa in dem Dorfe 
Keremitkoj zwiſchen Jalowa und Bruſſa langſam und 
gluͤcklich nieder, und mußte, da er der Landesſprache 
nicht kundig iſt, gleich zur Ortsbeboͤrde eilen, um ſeine 
Papiere vorzuzeigen. Dieſe ließ ibm allen Beiſtand 
zukommen und beſchleunigte feine Reife nach der Haupk 
ſtadt für ihn und feine Requiſiten. Daſelbſt wurde er 
vom Riza Paſcha (Hofmarſchall) ins Serail gerufen 
und erhielt eine Belobnung von 20,000 Piaſtern, 
Spaͤter empfing er noch 8000 Piaſter von der Sul⸗ 
tanin Walida, und andere kleinere Geſchenke von 
Notabilitäten des Reichs. 


Neue Begrüßungsarten. 


Für Diejenigen welche gegen das Hutabnehmen 
find, ſchlagen wir andere Begruͤßungsformen vor. Die 
Lappländer fiellen ſich beim Begegnen mit dem Rüde! 
an einander, buͤcken ſich dann ſchnell nach vorne, und 
ſuchen einander durch dieſen Schwung des mittleren 
Theils des Leibes aus dem Gleichgewicht zu bringen, 
wer dieſes am beſten vermag, bezeigt dem Andern di 
größte Achtung. Die Grönländer reiben ſich die Naſen 
an einander; die Eskimo's ſcheinen es fuͤr eine Schande 


zu balten das Geſicht zu zeigen, fie ſchlagen daber bei 
der Begegnung die Roͤcke raſch über den 


Kopf zuſam“ 


men. Die Nipboneſen knieen bei Erblickung des zu 
Zegruͤßenden nieder und rutſchen auf den Knieen vor 
einander vorbei. Wenn daſelbſt ein Vornehmer einen 

iedrigen begegnet, ſo kniet nur der Letztere nieder und 
ſchlaͤgt mit der Stirne ſo lange den Erdboden, bis der 
ornehmere ihm aus dem Geſicht iſt. In Jeſſo, wo: 
ſelbſt man etwas pöblegmatiſcher iſt als in Nipbon, 
macht man dem Begegnenden aus Hoͤflichkeit Platz, 
indem man ſich auf die bloße Erde ſetzt, um ibn vorbei 
zu laſſen — der Andere aber thut daſſelbe, und nur der 
Unböfliche benutzt die Gelegenbeit, der Hoͤfliche bleibt 
ſitzen, daher dort das Jahr auch achtzig Wochen hat, 
weil man rechnet, daß achtundzwanzig in jedes Men— 
ſchen Leben mit Hoͤflichkeitsſitzen zugebracht werden. 
Eniſchloſſener iſt die Begruͤßungsart der Papuas: Neger 
im Innern von Borneo. Dieſe rennen ſo wie einer 
des anderen anſichtig wird, gleich wuͤtbenden Widdern 
auf einander zu und ſtoßen die Koͤpfe krachend gegen 
einander, dieſe ſchoͤne beroiſche Begruͤßungsart wird fo 
ange wiederbolt, bis einer obnmaͤchtig am Boden liegt, 
ann geht der andere ſtolz voruͤber. 


Miscellen. 


Auf den Spaziergaͤngen, welche die Kaiſerin 
Alexandra von Rußland waͤhrend des Aufenthalts in 
Kreuth taͤglich in der Fruͤhe machte, begegnete ſie 
einmal einem Gebirgsbewohner, der die erbabne Frau 
treuberzig, aber mit ſichtbar trauriger Miene begrüßte, 

uf die Frage der Kaiſerin, ob es ihm etwa nicht gut 
gehe, antwortete er: „Wenn's mir ſo gut ginge, als 
u gut biſt, fo wollt' ich mir mein Lebtag nicht mehr 
wuͤnſchen.“ Die naive Antwort gefiel der Kaiſerin und 
ſie fragte ibn um feine Verhaͤltniſſe, welcher erzaͤhlte, 
wie er ein Diandl babe, das er mehr als ſein eigen 
eben liebe, und eben ſo das Diandl ibn. „Warum 
beiratheſt Du nicht?“ fragte die Kaiſerin. — „Schau,“ 
meinte der ſchlichte Gebirgsbewobner, „das iſt gleich 
ſagt, aber wenn man kein Geld bat, nit gleich ge— 
eirathet.“ — „Nun, fo komme morgen um dieſe Zeit 
bierher,“ antwortete die huldreiche Monarchin, „und 
ringe Dein Mädchen mit.“ — Am andern Tage ere 
wartete das Paar in ſeinem ſchoͤnſten Anzuge mit 
klopfendem Herzen die Ankunft der berablaſſenden Ma⸗ 
leſtat, welche von einer Kammerfrau und einem Lakaien 
begleitet, bald erſchien, das Mädchen fragte, ob fie 
ren ſchmucken Burſchen ſo gerne babe, daß fie kein 
andres Gluck wiſſe, als ihn zu beirathen. „Wenn i ibn 


A krieg'!“ ſeufzte das Maͤdchen, „ſterb' i vor Gram.“ 


far Kaiſerin winkte dem Lakaien, welcher ſogleich ein 
Oweres Packet dem erſtaunten Liebespaar übergab. 
anun Kinder,“ ſagte Ihre Majefldt, „bier babt ibr 
br as, daß ihr euch heiratben könnt. Hauſet recht 


av, lebt gluͤcklich und friedſam beiſammen.“ Die 
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Gluͤcklichen konnten nur einzelne Dankesworte der buld⸗ 
reichen Geberin ſtammeln, welche ſich eilig entfernte. 
Man denke ſich die Freude der jungen Leute, als ſie 
in dem Paͤckchen 1500 baare Gulden fanden. Thraͤnen 
der Liebe und Dankbarkeit ſtroͤmten aus ihren Augen, 
und beißes Flehen für das Wohl der Guͤtigen, welche 
fo viel Gutes in den ſtillen Thaͤlern des baieriſchen 
Hochlandes zurückließ, ſtieg zum Himmel empor, der 
im fernen Norden die edle Kaiſerin ſegnen moͤge! 


...... 


will ibn gerichtlich belangen; denn auf mich hat er 
keine Schmaͤhſchrift gemacht, und auch ich bin ein ehr⸗ 
licher Mann. Was iſt ihm heilig? Er wuͤrde ſeinen 
Vater morden, wenn er eine ſatyriſche Grabſchrift auf 
ibn wuͤßte; und ſelbſt der Religion ſpottet er — ſo lang 
es hell iſt. Sein Unglaube geht mit der Sonne auf 
und unter; denn um Mitternacht ſieht er Geſpenſter 
und Teufel, zaͤhlt unter der Bettdecke die Krallen an 
ſeinen Klauen, und hoͤrt gar deutlich das Pfeifen der 
Luft, wenn er mit dem Schwanze wedelt. Iſt Melamp 
gluͤcklich? das Kaffeebaus wiehert, und die Aſſemblee 
ziſchelt: er hat einen Einfall! Ich geſtebe es, meine 
Herren, das iſt eine herrliche Belohnung; aber — ver— 
zeihen Sie — ein guter Mann zu ſein, iſt auch nicht 
uͤbel. Allein muß man denn ein Melamp ſein, wenn 
man ein witziger Kopf iſt? — So gebt mir einen Karſt 
und einen Pflug, und verbrennt mein Herz!“ 

So war es vor hundert Jahren, ſo iſt es noch 
jetzt! Exempla sunt odiosa, ſonſt würden wir. fie 
bald finden koͤnnen. 


Akroſtichon. 


Napoleon, Kaifer der Franzoſen, König von Italien. 
Joseph, König von Spanien. 
Hieronymus, König von Weſtphalen. 
Joachim, König von Neapel (Napoleons Schwager). 
Louis, König von Holland. 

Was iſt von all dieſen kaiſerlichen und koͤnigtichen 

Majeſtaͤten geblieben? N. I. H. I. L. Nihil. 
(Dorfbarbier.) 


Reife am 
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„ Wie es oft im Leben zu geſchehen pflegt, daß 
unvorzuſehende Vorfälle zu Entdeckung lange verborgen ge⸗ 
bliebener Verbtechen führen, fo war es auch am 23. Sept. 
zu Neckargemünd der Fall. Ein ausgebrochener Brand, der 
bedeutend zu werden drohte, gluͤcklicher Weiſe aber durch 
vereinte Anſtrengungen bald wieder unterdruͤckt wurde, ver⸗ 
anlaßte mehrere Nachbarn des brennenden Hauſes, ihre beſte 
Habe in Sicherheit zu bringen. Unter dieſen befand ſich 
auch ein Schmied, der eilfertig ausraͤumte. Der Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines zum Loͤſchen Herbeigeeilten entging es nicht, 
daß die Frau des Schmiedes mit vieler Heimlichkeit ein 
Pack zu retten ſuchte, deſſen Inhalt ſorgfaͤltig umhüllt war. 
Der Beobachter, ein Kaufmann, der in juͤngſter Zeit oͤfters 
falſche Münzen erhalten und wohl den Schmied im Ver⸗ 
dacht der Fabrikation und Ausgabe haben mochte, ging der 
Frau nach, und als dieſe ſich verfolgt ſah, warf ſie den 
Pack weg und eilte davon. 
trug denſelben zu ö ö 
der gehegte Verdacht ſeinem ganzen Umfange nach beſtaͤtigt 
fand. Es zeigten ſich nicht nur fertige und halbfertige 
Sechsbatzner, Sechſer und Drittelsthaler, ſondern auch meh⸗ 
tere Stempel zum Ausprägen derſelben. Der Schmied und 
ſeine Frau wurden alsbald verhaftet, und eine ſofort vorge⸗ 
nommene Hausſuchung ſoll noch zu weitern Entdeckungen 
auf die Spur anderer Müſchuldigen geführt haben. 

5 * Ende September in der Nacht von Sonnabend 
auf den Sonntag ward ein frecher Diebſtahl mitten in Paris 
ausgeführt. Eine Mad. Batelle erwacht gegen drei Uhr 
Morgens durch das Klirten einer Fenſterſcheibe. Sie ſpringt 
auf und eilt, um fo angſtlicher als ihr Gatte verreiſt, nach 
dem Fenſter, ſieht ſich jedoch ſogleich von den Armen eines 
hondfeſten Mannes umſchlungen, der ſie zu ermorden droht, 
wenn fie ein Wort ſpricht; er wickelt ſie in ihre Bett⸗ 
tücher, deckt Kiffen und Betten auf fie, und haͤlt ſie feſt. 
Mangel an Luft raubt der Armen die Beſinnung, und als 
fie erwacht, findet ſie den Schreibpult und die Kaſſe ihres 
Mannes erbrochen und 6000 Francs entwendet. Von den 
Raͤubern war keine Spur zu entdecken. 

In der Mitte des September ertraͤnkte ſich zu 
Bordeaux ein Schuhmacher am hellen Tage, ohne daß man 
ſich irgend einen Grund davon anzugeben wußte. Er ſprang 
plotzlich im Augenblicke des Sonnenuntergangs mitten von 
der Brücke in den Fluß, und die Hülfe die man ihm zu 
bringen ſuchte, war vergeblich, denn trotz der eifeigften Nach 
forſchungen konnte man den Körper nicht finden, der reißende 


Strom hatte ihn ſogleich mit ſich fortgenommen. Seine 


Schlafkameraden untethielten fi über das Ungluͤck, uber 
die Urſache welche den 
verkürzen, da er we 
dunkel und die Leute wollten ſich eben ſchlafen legen, als 
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Der Kaufmann hob ihn auf, 
Amt, wo ſich bei Eroͤffnung des Packes 


Armen bewogen ſich das Leden zu 
fleißig und ſparſam geweſen. Es war 


bie Welt. 


en klopfte. Auf Befragen wer da ſei, antwortete det 
Ertrunkene, man moͤchte öffnen, er friere. Todesangſt er 
griff die Armen, dis ſich aufklärte, daß der Selbſtmoͤrder 
gar nicht daran gedacht ſich das Leben zu nehmen, ſondern 
| mit einem vornehmen Heren gewettet, daß er ſich am hellen 
Tage in das Waſſer ſtuͤrzen, und daß er zehn Minuten 
unter Waſſer bleiben wolle. Er ſei unter der Oberfläche 
des Stromes raſch abwärts geſchwommen und endlich, als 
er es nicht mehr habe aushalten konnen, ſchon außerhalb der 
Stadt aufgetaucht. So habe er die Wette gewonnen. 

, Im Gothaiſchen ziehen ſeit einiger Zeit Juden 
umher, welche Leinwand und Damaſt verkaufen, die 
erſtens ganz aus Baumwolle gefertigt, zweitens nicht einge⸗ 
webt, ſondern in Muſtern eingepreßt ſind, ſo daß dergleichen 

Servietten nur bis zur erſten Waͤſche damaſtartig ausſehen, 
dann aber ganz glatt werden. Wir machen die Hausfrauen 
darauf aufmerkſam und fuͤgen hinzu, daß die Apretur ſo 
ſchoͤn im Laͤndchen iſt, daß ein Kennerauge dazu gehött, 
um die Stoffe von Leinwand und gewebtem Damaſt zu 
unterſcheiden. 

** Abd’ el Kader hat das ſeltene Ungluͤck zwei und 
zwanzig Male erſchoſſen oder auf ſonſtige Weiſe getöͤdtet, 
vier und fiebzig Male mit ſeinem ganzen Heere vernichtet, 
und jetzt zum dreizehnten Male gefangen worden zu fein. 
Dreizehn iſt eine boͤſe Zahl, da er jedoch ſchon drei Mal 
dieſelbe paſſirt, erſtens indem er Älter iſt als dreizehn Jaht, 

zweitens und drittens indem er öfter als dreizehn Mal ge⸗ 
toͤdtet und vernichtet wurde — fo läßt ſich hoffen, er werde 
auch dieſe Ctiſis gluͤcklich uͤberſtehen. 

, Die Stadt Basse Terre auf Guadeloupe iſt ein 
Raub der Flammen geworden, der Schaden den die Pflanzer 
erlitten, ſoll uͤber drei Millionen Francs betragen — die 
armen Sklavenmeiſter! was werden die wieder zu thun, 
haben, um durch Verdoppelung der Peitſchenhlebde das 
Verlorene einzubringen! f 

„Im Norden des Koͤnigreichs Neapel find noch 
fortwährend Raͤuberbanden in Bewegung, welche jeden Pfad 
unſicher machen, und ſelbſt die Soldaten nicht verſchonen, 
ſondern fleißig nach ihnen ſchießen. Als König Joachims 
Soldaten fleißig nach den Raͤubern ſchoſſen, hoͤrte man nich 
viel von ihnen. g 
| „ Bei den Diviſions⸗Uebungen unfern Köln ſtürzten 
| eilf Uhlanen auf einer naͤchtlichen Patrouille in eine nicht 
| gehörig umzaͤunte Mergelgrube, wobei drei lebensgefährlich 
verwundet, die andern alle mehr oder minder deſchaͤdigt 
wurden. Die Pferde wurden todt aus der Grube gezogen. 
Ein anderer Soldat ſchoß ſich durch die Hand und dieſe 
mußte amputirt werden. . 

„ Victor Hugo iſt zur Pairswürde erhoben worden! 

| Da lohnt es doch Talent zu haben. 


Hierzu Schaluppe 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Schlacht auf Marienberg.) 
Von F. Freiligrath. 
Es hatten letzthin ſich die Weine verſchworen, 
Das Garaus zu machen den Waſſerdoctoren; 
Sie rebellirten flott; 
Sie gohren in allen Kellern 
Und machten ein Complott. 


Die ſaͤmmtlichen Heimer und Steiner und Berger, 
Sie riefen: „der Teufel ertrage den Aerger! 

Wir haben die Kerle ſatt! 

um's Leben woll'n wir fie bringen 

Zu Boppard in der Stadt! 


„Dort ſind ſie verſammelt, dort halten ſie Sitzung, 
Ach, ohne Beglänzung und ohne Beſpitzung! 
Dort hocken ſie triſt und dumpf, 
Und wollen die Menſchen bringen 
Durch Waſſer auf den Strumpf. 


„Sie haben für Alles die Tauf' ihr gerathen — 
Ja, das ſind mir Pathen, die Hydropathen! — 
Sie haben das ganze Jahr 
Es heuer regnen laſſen — 
Da wurde der Wein doch rar! 


„Gern moͤchten ſie ganz uns verbannen vom Rheine, 


Drum auf, in die Schlacht und nach Boppart, ihr Weine! 


Zu Boppard auf den Ball 
Da wollen wir ſie bekaͤmpfen, 
Da bringen wir ſie zu Fall!“ 


So hat ſich die ruͤhrende Bande verſchworen, 
Doch ging den Doctoren der Muth nicht verloren, 
Sie riefen: Kommt nur an! 
Hiebfeſte ſind wir Alle, 
Steht jeder ſeinen Mann! 


Sie haben's verſprochen, ſie haben's gehalten! 
Anrückten die Weine, die neuen die alten, 
Allein kein Doctor blieb! 
Schwang Jeder zornig den Roͤmer, 
Floh Keiner einen Hieb! 


J) Bei Gelegenheit der zweiten Jahres ⸗Verſommlung des 
Vereins für Waſſerheilkunde, I. bis 3. November 1843. 


Dampfbsst. 


Am 10. Oetober 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Und ſchaͤumte der Feind auch, nach kurzen drei Tagen, 
Da war er total aus dem Felde geſchlagen — 

Blieb uͤbrig nicht die Spur! 

Und Alles ganz natuͤrlich 

Zum Beſten der Waſſerkur. 


So wurde der Plan der Rebellen zu nichte, 
So endete glorreich die ganze Geſchichte, 
Bezwungen war der Wein! 
Und o, die edlen Kaͤmpfer, 
a Sie zwangen ihn ganz allein! 


D'rum Ehre den Tapfern, den Guten, den Klugen, 
Die alſo für uns in die Schanze ſich ſchlugen 

Mit unverzagtem Muth! 

Vivat den Waſſerdoctoren 

Jetzt ſchwingen wir den Hut! 


— 


Theater. 
e ee ER. VORN 
Am 7. October. Maria Stuat 
5 Akten von Schiller. 7 
Die Aufführung ſolcher klaſſiſcher Stuͤcke wie dieſes 
Mieiſterwerk unſeres erſten dramatiſchen Dichters iſt nicht ſo 


1 A 
t. Trauerſpiel in 


leicht als die der mehrſten Converſationsſtuͤcke neuerer 
Schule. Es gehoͤrt eine nicht blos gewoͤhnliche, es gehoͤrt 


eine ausgezeichnete, in allen Einzelnheiten ſelbſt durchgebildete 
Geſellſchaft dazu, wenn die Darſtellung nur einigermaßen 
befriedigen ſoll, es iſt daher dieſes Trauerſpiel eine Klippe, 
an welcher ſelbſt große Hoftheater ſcheitern, und wir würden 
ungerecht ſein, wenn wir die Beſtrebungen der Direction 
uns die klaſſiſchen Dramen vorzufuͤhren, durch unnoͤthiges 
Bekritteln in ein falſches oder gar ſchlechtes Licht ſetzen 
wollten. Wir erkennen im Gegentheil daſſelbe mit Dank an, 
und hoffen auch noch von anderen Meiſtern, von Shakes 
peare, Calderon mit der Zeit eines und das andere zu 
ſehen, damit wir nicht aus dem Geſchmack am Claſſiſchen 
kommen. 

Die Haupt-⸗Träͤger dieſes poetiſchen Dramas (wir 
ſagen poetiſch, nicht hiſtoriſch, denn ſoll der Genuß ein reiner, 
aͤſthetiſcher fein, fo müffen wir von der Geſchichte, welche 
hier, wenn auch mit vollem Rechte des Dichters, ſtark 
laͤdirt iſt, ganz abſehen), find Maria Stuart, Eliſabeth, 
Leiceſter und Mortimer. Ihnen wendet ſich die Aufmerk⸗ 
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ſamkeit des Publikums vorzugsweiſe zu und fie haben das kalten felbiifüchtigen Höfling, der alles nur um der wohl 


Gelingen oder Mißlingen der ganzen Darſtellung zu ver⸗ 
antworten. ’ 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, werden unfere 
Anſpruͤche an die Darſteller nicht geringe fein dürfen. Maria 
Stuart (Mad. Ditt) iſt durch den Dichter nicht leicht, 
frivol, ſinnlich, ſondern leidenſchaftsvoll gezeichnet. Ihre 
Leidenſchaften ſind durch bittere Erfahrungen und den harten 
Kelch phyſiſcher Schmerzen zwar zuruͤckgedraͤngt aber weder 
abgeſtumpft noch getoͤdtet; ſie brechen in Momenten der 
Aufregung mit aller Gewalt wieder hervor. Von dieſer 
Seite betrachtet, hatte Mad. Ditt die Rolle vollkommen 
richtig aufgefaßt; fie gab eine gedemuͤthigte Frau, welche 
gereizt, in den gewohnten heftigen Ton ausbricht, aber 
Mad. Ditt uͤderſchritt an zwei Stellen — allerdings an 
Stellen, an denen auch große Kuͤnſtler ſcheitern — die 
Grenzen des Koͤniglichen Anſtandes, welcher eine wahre 
Königin nie verlaͤßt, weil er ihr angeboren iſt. Sie war 
in der Scene hoͤchſten Gluͤckes, in welcher ſie „den gruͤnen 
Baͤumen dankt, welche ihres Kerkers Mauern verſtecken,“ 
in welchtr fie ſchmerzlich bewegt, fühlt, daß „ein kleiner 
Nachen ſie retten koͤnnte“, in welcher fie mit tief erſchuͤttertem 
Gemuͤthe „den eilenden Wolken, den Seglern der Luͤfte, 
Gruͤße an ihr ſchoͤnes Jugendland“ auftraͤgt, zu heftig, zu 
exaltirt — dieſer Monolog iſt voll des heiligſten Gefuͤhls, 
nur ein einziger Mißton draͤngt ſich hindurch „ihr ſeid nicht 
dieſer Königin Unterthan“ er muß aus dem Herzen geſpro— 
chen werden, wie er aus dem Herzen geſchtieben iſt, dann 
wird er auch jedem zum Herzen dringen und Niemand kalt 
laſſen. Die gleich darauf folgende Scene erliegt ähnlichen 
Ruͤckſichten. Auch hier muß Maria Stuart nie vergeſſen, 
daß fie eine Königin iſt, daß fie an dem Hofe vom Frank: 
reich erzogen ward, daß fie einer Königin gegenüber ſteht. 
Eliſabeth darf ſie bis zum hoͤchſten Unwillen, doch nicht bis 
zum ausbrechenden Zorne reizen. In wie weit es ſchwer 
iſt, auf dieſer Grenzlinie zu bleiben, wollen wir nicht unters 
ſuchen, doch glauben wir, daß diejenige Kunſtlerin, welche 
dieſe Rolle giebt, die Grenze haarſcharf zu halten wiſſen 
muͤſſe. Noch wollen wir bemerken, daß die Tageshelle, 
welche der Kronleuchter mit dem fluͤſſigen Gas verbreitet, 
dem zu ſtarken Schminken nicht guͤnſtig if. Das Coſtuͤm 
der Mad. Ditt war gut gewaͤhlt und ſoweit richtig, als 
man von einer Dame, die nun einmal nicht tragen will 
was ihr nicht kleidet, verlangen kann. 

Da wir einmal bei dem Aeußerlichen ſind, ſo wollen 
wir für die Rolle der Eliſabeth (Mad. Geisler) auch mit 
dem Aluferliben uns zuerſt beſchaͤftigen, und bemerken, daß 
dieſelbe ſich durchweg falſch coſtuͤmirt hatte, der Schnitt der 
Kleider, der Stoff war modern, vom vierten Act der Tragödie, 
den fie mit Daviſon ſchloß, hätte fie ſofort auf einen Ball 
gehen können; — Eliſabeth war nicht ſchoͤn und darf daher 
nicht angenehm anſprechen, ein ſteifer Bruſtlatz eine Art 
Reifrock, ein hoher Kragen von den ſteifen Aermeln aufwaͤrts 


| 
| 
| 
| 
| 


ſteigend, hoch toupirtes Haar ꝛc. find nothwendige Requi⸗ 


ſiten des Coſtuͤms, wundert man ſich, wie Leiceſter ſich um 
ihr Herz bewerben kann, um ſo beſſer charakteriſirt es dieſen 


berechneten Folgen willen thut. Mad. Geisler gab die 
Rolle mit ſichtlichem Fleiß, doch mit etwas zu viel Pathos. 
Bei dem Unterſchreiben des Todesurtheils kann ſie wohl ein 
Schauder überlaufen, wie es das Gottlieb Kookſche „nun 
iſt fie todt“ (Partheienwuth) hervorbringt, denn fie fühlt, 


daß ſie mit dieſem Federzuge eine Koͤnigin ermordet hat, 


aber fie darf ſich nicht ſpreizen, nicht ſich ſelbſt perſiffuren. 

Leiceſter (Herr Ditt) verdeckt durch körperliche Schön 
beit, äußern Anftand, feiner Königin die große Charaktet⸗ 
ſchwaͤche, welche ihn zum gemeinen Höfling herabwuͤrdigt, 
der um jeden Preis ſich in ſeiner hohen Stellung zu er⸗ 
halten, eine höbere zu erringen ſucht — dem Auge allet 
Welt kann er dieſes nicht verdecken und der Schauſpielet 
muß es verſuchen, dieſe innere Leerheit bemerklich zu machen. 
In den mehrſten Scenen glückte dieſes Herrn Ditt, doch 
in der Schlußſcene des fünften Actes, wo ihn die Heuchelel 
verläßt, wo er mit ſich allein ſteht, ſchien uns der Affest 
nicht groß genug, deshalb dieſe maͤchtige Scene auch ibte 
Wirkung verfehlte. 

Herr von Carlsberg gab den Mortimer. Offen- 
bar paßt dieſe Rolle nicht für den Darſtellet, es ſoll bier 
eine tomantiſche Idee in der Geſtalt eines Helden ver? 
koͤrpert werden, Beides iſt nicht das Genre dieſes talent? 
begabten Mimen, wir ſahen ihn unmittelbar vorher in einer 
ihm beſſer zuſagenden Rolle (der verwunſchene Prinz) und 
werden ihn in einer eben fo gut für ihn geeigneten, in der 
des Caͤſar von Zierl (Einfalt vom Lande) ſehen, in denen 
er ſeine Kunſt bewährt; darum über die Darſtellung des 
Mortimer nichts weiter. : 

Ueber einige andere Rollen, mehr fecundärer Art, nut 
noch einige Worte. Herr Gene zeigte uns, daß er den 
auf langer Kuͤnſtler-Laufbahn wohl erworbenen Lorbeerkranz 
immer mit neuen Blaͤttern zu ſchmuͤcken weiß. Die Rolle 
des Amias Paulet iſt allerdings nicht die ſchwierigſte, aber 
ſie war die gelungenſte in der heutigen Darſtellung, das 
edle Herz brach immer durch die rauhe Auſſenſeite, er wußte 
zu ruͤhren und zu feſſeln. 

Burgleigh wurde von Herrn Wolff gegeben. Wir 
koͤnnen uns mit der Auffaſſung dieſer Rolle nicht befteun⸗ 
den, es handelt ſich hier nicht um die Perfonificirung eines 
Intriguanten, ſondern eines denk- und ſprachgewandten 
Redners. Die abgeſtoßene Sylbenbetonung zerſtoͤrt aber den 
Rhytmus, den der Dichter beabſichtigt, ganzlich. Schrews' 
bury und Melville wurden von den Hen. Pegelo w um 
Fritze ſehr gut durchgefuͤhrt, beider Masken waren vor 
trefflich, beider Sprache und Haltung dem praͤſummirten 
Alter und ihrer Wuͤrde angemeſſen. Herr Nicolas, 
welcher den Daviſon gab, erſchien zu laut und zu beftig, 
ſelbſt die Todesangſt, welche er fühlt, darf ihn in Ge⸗ 
genwart der gebieteriſchen Koͤnigin nicht ſo weit Bars 

O. 


Am 8. October. Die Einfalt vom Lande. 
Luſtſpiel in 4 Akten, frei nach dem Engliſchen von Dr. 
Töpfer. Hierauf: Ein Tanz⸗Divertiſſement. 


a 


Das ſehr alltägliche Thema, Lafontainſcher Romane 

und Kotzebueſcher Komoͤdieen — in denen ein alter muͤrri⸗ 
her und naͤtriſcher Oheim oder Vormund von einem Iu: 
Rigen Neffen, Mündel oder einem ſchlauen Nichtchen ges 
oppt oder geprellt wird, iſt hier auf eine ergoͤtzliche Weiſe 
dadurch varürt, daß der kleine Schelm, welcher den Alten 
urr, Rechtsgelehrter auf dem Lande wohnend) prellt, ein 
einbar ganz unſchuldiges, naives Landmaͤdchen iſt, fo un⸗ 
ſwuldig, daß ihr Vormund Murr dieſem Schelm eindilden 
kann, er ſei ihr Gatte (dieſe Geſchichte iſt dem Ref. nie 
"ht klar geworden) bis eben dieſer Schelm, Sabine, die 
ſogenannte Unſchuld vom Lande (Mad. Schwanfelder) 
fährt was Liebe iſt, belehrt wird, daß keine Bande dies 
elbe an den alten eiferſuͤchtigen Vormund knuͤpfen, und nun 
ale dem Weibe natürliche Schlauheit aufbietet, um ſich von 
en verhaßten Feſſeln zu befreien. Die Intrigue iſt ſehr 
ocker geſponnen, eine Haͤufung komiſcher Scenen erhaͤlt 
War das Publikum in Athem, allein die Unwahrſcheinlich— 


eiten ſind ſo ſchlagend, daß man ſich im Grunde wundert, 
e der Dichter ſelbſt das Alles hat glauben koͤnnen; wir 


kennen das engliſche Original nicht, nach welchem Toͤpfer 
das Luſtſpiel bearbeitet hat, wollen jedoch glauben, daß die 
rundzuͤge demſelben entlehnt find, weil wir hoffen, daß 


opfer einen feineren Faden ſpinnen kann — die Enge | 


nder vertragen eine derbe Koſt, wie wir ſchon von Shakes⸗ 
eare wiſſen. 

Die Darſtellung wuͤrden wir durchweg eine gelungene 
nennen, wenn ſie etwas raſcher gegangen waͤre — vielleicht 
nicht feſt genug gelernt, vielleicht eine Probe zu wenig — 
10 ging nicht Schlag auf Schlag, und in keinem dramati— 
ben Werke iſt dies ftörender, als in einem ſolchen Luſt— 
diel, in welchem nicht die bewundernswuͤrdig angelegte 
atrigue (wie in den Calderonſchen Stuͤcken) ſondern die 
u igen Einfälle der Spielenden es ſind, welche die Heiter— 
eit erwecken ſollen. So machen wir Herrn von Carls— 
erg, dem etwas anders aufgefaßt die Rolle des Caͤſar 
don Zierl paffen müßte wie angegoſſen, den Vorwurf, daß 
pi fie viel zu langſam ſprach, fein „da haben Sie einen 
Mis“ — att den Witz wie dieſe Redensart leicht hinzu⸗ 


werfen — viel zu ſehr betonte, und fo dem Spaß die 


pige abbrach, denn das Luſtige eben iſt, daß die, wenn 


ei 


be find, und daß die Prätenfign, fie für Witz gehalten 
wiſſen, der eigentliche Witz davon iſt, Herr von Carls. 
wert machte das alles viel ſchwer, zugleich muͤſſen wir bes 
in en, daß ſeine Maske auffallend an der des Flachentropf 
der alte Student“ erinnert, was leicht zu vermeiden iſt. 
fiber Sabine wurde als zweites Debüt von Mad. Schwan⸗ 
ki gegeben, es ſchien uns, als ob auch ihr die noͤthige 
heit fehle, als ob fie nicht über die Rolle ſchwebe, fie 

d mit Leichtigkeit beherrſche, doch zeigt fie überall die 
ende, die fein deſtinguirende Kuͤnſtlerin und verſpricht 
groß anche Erheiterung, denn ihre vis comjen it ſehr 
hafte fie bewies dies in mehren Stenen, welche eine leb 
Wirkung hatten. i 
Die eigentliche komiſche Rolle dieſes Stuͤckes iſt der 


Gr ziemlich guten Einfaͤlle, doch in der That gar keine 
i 
u 
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Vormund Mur. Herr P’Arronze gab denfelben mit der 
uns an ihm bekannten gluͤcklichen Laune, feine vottreffliche 
Maske ließ ihn, den corpulenten, ſtarken Mann, faſt mager 
erſcheinen, das runde Geſicht war zum ſchmalen, hagern ge⸗ 
worden, es ſchien ſo tiefe Falten zu haben, wie die zu 
weitläufigen Kleidungsſtuͤke. Von wahrhaft draſtiſch⸗komi⸗ 
ſcher Wirkung waren die Scenen im Garten, und die letzten, 
in denen er ſich gefoppt und betrogen ſieht, bald Sabine 
als Frau von Zierl, dald Frau von Zierl als Sabine vor 
ſich zu ſehen glaubt, daher ihn auch allgemeiner Beifall 
belohnte (das Publikum wird ſchon warm werden, wenn 
nur erſt das Theater geheitzt wird). Die übrigen Rollen, 
Anſelm von Werden (Herr Pegelow), Wilhelm von 
Werden (Hr. Nicolas), Frau von Zierl (Mad. Joſt) 
woren in guten Haͤnden und wirkten deshalb zum Gelingen 
des Ganzen mit gehoͤrigem Effeet. 

Herr Gence führte uns heute auch noch die Notabilis 
taͤten ſeines Ballets vor. Mathilde Soldanski in einem 
Pas de Cosaque, in eben demſelben und in einem Pas 
de trois grotesque Fritz Pohl vom Königsberger Theater, 
Fraͤul. Oſtradt von Königsberg und Herrn Zawitowski von 
Warſchau in einem Pas de deux serieux, ferner Fraͤul. 
Albertina Sack von Königsberg in der Cachucha, endlich 
noch Herrn Fricke und Herrn Maͤhl mit dem oben bereits 
erwaͤhnten Fritz Pohl in einem grotesken Pas de trois. 
Der Coſack und die Cachucha ſprachen ſehr an, das Pas 
de deux serieux weniger. Große Heiterkeit aber und zugleich 
Verwunderung uͤber die ungemeine Ausdauer und Kraft des 
Herrn Fricke, erregte der Grotesktanz, in welchem die 
Pirouetten des Letztgenannten Alles übertrafen, was man 
bis jetzt geſehen hatte. Dr. Morvell. 


. + 


Kajütenfracht. 


— Obwohl man haͤufig in verſchiedenen und wie man 
denken ſollte ſicheren, ja ſogar officiellen Zeitungen, ganz 
falſche Nachrichten uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
ruſſiſchen Marine lieſt, fo iſt es doch jetzt faſt unmoͤglich, 
die Fortſchritte nicht zu bemerken, die ſie in Wirklichkeit 
macht, und dadurch zeigt, daß auch Schiffe, die man neulich 
mit chineſiſchen Jonken verglichen, den Feind ungemein 
frappiren konnten. Und, daß es einmal fo fein wird, davon 
kann ſich Jeder, wenn er auch gerade kein Seemann iſt, 
überzeugen, zumal da auch die ruſſiſche Regierung die erſte 
iſt, welche ein fo ſchweres Problem auszuführen uͤbernom⸗ 
men hat, als die Bildung einer Kanonenboot-Flotille 
auf einem Fluſſe wie die Weichſel iſt. Zwei dieſer Boͤte 
find bereits fertig, ein größeres mit 20 und ein kleineres 
mit 16 Rudern, von denen erſteres mit einer 24pfuͤndigen 
letzteres mit einer 18pfuͤndigen Kanone ornitt iſt, die 4 
kleinern nicht zu rechnen. Dieſe beiden Boͤte, die von 
Eiſen und ſehr dauerhaft gebaut ſind, haben eine Schoͤnheit 
der Form und eine Eleganz der Bauart, die Jeder, der 
auch kein Kenner iſt, bewundern muß. Es ſcheint faſt, 
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als ſollten dieſe Boͤte das Waſſer gar nicht, berühren und 
es iſt auch beinahe ſo, indem das größere mit voller Las 
dung und Mannſchaft nur 16 Zoll tief geht, das kleinere 
1314. Dieſes und die Leichtigkeit ihrer Bewegung macht 
fie für die Weichſel im hoͤchſten Grade geſchickt, indem fie 
den Fluß auch bei dem niedrigſten Waſſerſtande durchmano⸗ 
vriren konnen und das iſt wohl die Hauptſache bei dieſem 
Unternehmen. Ein Jeder, der dieſe Prachtboͤte, denn fo 
koͤnnen wir fie mit Recht nennen, geſehen hat, bewundert | 
ſie ſowohl in Cleganz als Comfort, und es macht den 
Herren Officiren gewiß alle Ehre, welche dieſe Arbeit mit 
wahrer Einſicht und Seemanns- Erfahrung geleitet haben. 


Das iſt ein kleiner, aber hinlaͤnglicher Beweis fuͤr die oben 


aufgeſtellte Behauptung, daß nehmlich das, was man. fo 
haͤufig in den Zeitungen über die tuſſiſche Marine lieſt, 
unwahr iſt und zeigt deutlich, daß es vorwaͤrts geht und 
zwar mit Energie. Deshalb iſt es traurig genug, daß man 
ſich jetzt im Flieden ſo irre führen läft, um es in einem 
. De ee um ſo ſchwerer zu fühlen. „wie man ſich geiert!“ 
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Die gegenüber der Putz- und Modehandlung des * 
FE Baan verlegt und erlauben uns 
1 4 Ein 90 chverehrtes Publi⸗ 77 
kum um fernere Gewogenheit und Beehrung ** 
0 ergebenſt zu bitten, * 
2% Gebrüder Schmidt. 7 
* 
ZN EDEN Ee Air 
KN EBEN NSE NE NE NE NEBEN 
Gründlichen Unterricht im Tanzen ertheilt 
Zawſitowsky, Iten Iten Damm A 1116, 
Die Gaſtwirthſchaft im im Schah nasjanſchen Gar⸗ 
ten iſt heute fuͤr den Winter geſchloſſen worden. 
Die Verlegung meines Geſchaͤftes 
von der Goldſchmiedegaſſe „12 1079, nach meinem Haufe 
im Glockenthor „ 1951, beehre ich mich Einem perehr⸗ 


ten Publikum ergebenſt anzuzeigen, indem ich bei dieſer 
Gelegenheit aufs Reue mich dem Wohlwollen Deſſelben, 
unter Zuſicherung reeller und prompter Bedienung und 
billiger Preiſe, empfehle. Danzig, den 7. October 1844. 


Carl H. Momber, 


Seuvelier, Gold: und Silber⸗Arbeiter. 


— Am 7. ſiel eine Schlägerei zwiſchen zwei Arbeiter 
auf Langgarten vor, welche für beide ſehr ernſthafte Folgen 
hat. Der Eine der Maͤnner wurde von dem Andern mit 
einem Meſſer in die Bruſt geſtochen hoͤchſt gefährlich wer 
wundet. Noch hatte der Beſchaͤdigte Kraft genug, ſeinen 
Gegner zu verfolgen; er hielt die breite klaffende Wunde 
mit der Hand zu, um das Verdluten zu hindern und folgte 
dem Uebelthaͤter über die Brücke, durch die ganze Speicher? 

inſel, Über die andere Brücke, durch das Kuhthor in die 
Hundegoſſe, erſt hier ſtuͤrzte er durch großen Blutverluſt 
’ zur Obnmacht geſchwäͤcht, leblos nieder, erholte ſich jedoch 
im Lazareth und ärztliche Unterſuchungen haben ergeben, 
daß die Wunde nicht abſolut letal iſt, der Verbtecher i 
eingezogen, legt ſich jedoch merkwuͤrdiger Weiſe auf das 
Läugnen (si fecisti nega, ein bekannter, ſehr ſchoͤner 
Grundſatz, der ihm jedoch hier wohl nicht viel helfen wird) 
und behauptet, der Verwundete habe ſich ſelbſt geſtochen. — 

n 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
S ͤÄ—˖ͤ Ä 1 — 
In der Univerſitäts⸗Buchhandlun'g in Rd 
nigsberg erſchien fo eben und iſt bei Fr. Sam. 


Gerhard, ane ggaſſe J 400 zu haben: 

Die dritte Säcularfeier der Univerſität zu 
Köni sberg, von Ludwig Metzel. Sto. broch. 
Preis: 95 He: 


— 


Verkauf eines Ritterguts. 
— 1 Ein Rittergut in Weſtpreußen von 1000 


Morgen magd., 4 Meilen von Graudenz 

und 7 Meilen von Bromberg entfernt, IP 
SamiltensVerhältniffe h halber mit vollſtaͤndigem Inventarium 
aus freier Hand verkauft werden. Der Boden iſt ven 
mittlerer Beſchaffenbeit, die Gebäude find maſſiv und in 
Die Brennerei-Gebaͤude ſind gleich fals 


gutem Zuſtande. 
maſſiv neu erbaut, 
Auf portofreie Anfrage ertheilt naͤhere Auskunft 
Wegner, Juſtiz⸗Commiſſarius und Motal- 
Schwetz, den 4. October 1844. 


Den Freunden der belletriſtiſchen Literatur wird die 
Anzeige willkommen ſein, 50 nun auch 


T. A. Voffmann's 


geſammelte Schriften 
in zwölf Bänden à 20 %: mit Federzeichnungen aß 
h. Hoſemann erſcheinen. Proben von Druck u 0 
Papiet dieſer Ausgaben ſind zu haben und es werden 
ſtellungen angenommen in der d 
Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 
nis 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


